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Eine Erzählung aus dem erſten Viertel des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts. i 


Fortſetzung.) 


eiße Liebe, die Otto fuͤr Redings Tochter em⸗ 

Di Bi feiner faft ſchwarmeriſchen Freundſchaft für 
feinen Jugendgeſpielen, den jungen Ritter uly von 
‚ Uzingen, keinen Eintrag gethan. Weder ich noch 
Elsbeth konnten es tadeln, daß die beiden Juͤnglinge das 
Gefuͤhl, welches fie ſchon im zarten Knabenalter an eins 
auder kettete, treu bewahrt hatten, bis in den Mai des 
Lebens, und daß es auch jetzt noch nicht in den Schat; 
ten zuruͤcktrat. Wohl dem Menſchen, den ſein Beruf 
auf grader, wenn auch ſteiler, Bahn zum Ziele fuͤhrt. 
Mancher Wanderer aber gerärh an eine Stelle, wo die 
Pfade der Pflichten einauder durchkreuzen. Zweifelnd 
ſteht er ſtill, und ſein Auge erblickt keinen Wegweiſer, 
der ihm die rechte Straße zeige, denn es ſieht, von Reis 
denſchaft geblendet, wicht in die Ferne binaus. Er folgt 
nun dem Zuge des Herzens; aber nicht immer iſt dies 
eln ſichrer Führer durch die Labyrinthe des Lebens. — 
Uly von Uzingen war durch das Ableben ſeines Vaters, 
der mit Solothurn ſtets gute Nachbarſchaft gehalten 
hatte, ein mächtiger Ritter geworden. Sein Stolz und 
fein Jugendſeuer riſſen ihn zu manchen unweiſen, wenn 
auch nicht unedlen Handlungen hin. So verweigerte er 
dem Abte von St. Urban einen ftreitigen Zins, den fein 
Vater, um Frieden zu erhalten, unweigerlich gezahlt hatte. 
Darüber brachen zwiſchen ihm und dem Kloſter Mißhel⸗ 
ligkeiten aus, die bald zur Fehde fuͤhrten. Solothurn 
hatte die Schirmvogtei Über St. Urban, darum wurden 
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mußten mit bedeutendem Verluſte abziehen. 


Iſtes Quartal. 


wir Feinde des jungen Ritters. Die Vorſtaͤnde der 
Stadt beſchloſſen, ihn, dem die Freundſchaſt ſchon auf 
geſagt war, mit Macht zu überfallen, feine Burg zu 
brechen und ihn gefangen zu halten, bis daß er die Be⸗ 
dingungen des Abts zu erfüllen ſich verſtehen wolle, 
Mein Sohn wußte um dieſen Plan, und die Freund- 
ſchaft verleitete ihn zu einem Vergehen gegen die Vater⸗ 
ſtadt. Wenige Stunden vor Ausführung der Kriegsliſt 
entwich er heimlich nach Uzingen und verrieth feinen 
Uly, was Solothurns Buͤrger gegen ihn im Schilde 
fuͤhrten. Daher fanden wir tapfern Widerſtand und 
Am naͤch⸗ 
ſten Tage jedoch ward der Verſuch erneuert und gluͤckte 
beſſer. Die Burg fiel in unſre Hände; Uly aber, der 
wie ein Raſender focht, und weder fliehen, noch ſich er⸗ 
geben wollte, wurde von einem unſrer Bürger niederges 
ſtreckt. Otto, der mit widerfirebendem Gefühl in uns 
fern Reihen kaͤmpfte, flog zu ſpaͤt zu des Freundes Net: 
tung herbei. Die Wuth der Rache kam über ihn, als 
er deſſen Todesroͤcheln hoͤrte. Sich ſelbſt und ſeine Va⸗ 
terlandspflicht vergeſſend, zuͤckte er fein Schwerdt gegen 
Uly’s Mörder und verwundete ihn ſchwer. Das vergofs 
ſene Blut des Mitbuͤrgers mußte geſuͤhnt werden; groͤ—⸗ 
ßere Ahndung noch forderte der Verrath, der durch das 
Geſtaͤndniß eines gefangenen Dleners des gefallenen Rlt— 
ters enthuͤllt wurde. Kein Zweifel waltete mehr ob, 
daß mein Sohn aus Freundſchaftseifer treubruͤchig an 
feiner Vaterſtadt geworden war. Er ſelbſt bekannte feine 
Schuld, und mir, als Schulthelß, kam die Pflicht zu, 
ihn nach dem Buchſtaben des Geſetzes zu verurtheilen. 
Die Glieder des Raths wollten mitleidsvoll mich dieſer 
traurigen Pflicht uͤberheben, doch ich fuͤhlte die Kraft in 
mir, mein Richteramt zu uͤben. Ich that es mit zer⸗ 
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riſſenem Herzen, und erkannte dem Schuldigen lebens⸗ 
länglihe Verbannung aus dem Vaterlande zu. Der 
Senat Solothurnus milderte den Spruch und verhieß 
dem Verurtheilten die Wiederaufnahme nach funfzehus 
jaͤhrigem Exil. 5 
mein Vatergluͤck. Doch ich murrte nicht gegen der Vor⸗ 
ſehung ſtrengen Schluß. Gott gab mir Kraft, den 
Schmerz über vernichtete Hoffnungen maͤnalich zu ertra⸗ 
gen. Selbſt in der Scheideſtunde verließ mich dieſe 
Kraft nicht, als der geliebte Sohn ſich verzweiflungsvoll 
aus meinen Armen riß, und ſeine ungluͤckliche Braut in 
unſäglichem Wehgefuͤhl vergehen wollte. Er flehte um 
die Gunſt, mich alle Jahre einmal heimlich beſuchen zu 
dürfen; ich verſagte fie ihm, doch meinen Vaterſegen 
konnte ich ihm nicht verweigern. Er war ja dieſes 
Segens nicht unwuͤrdig. Ein edler Trieb, ein ſchoͤnes 
Hochgefuͤhl war ja der Grund zu feiner ſtraͤflichen That 
geweſen. Als Buͤrger mußte ich dieſe That verdammen, 
als Menſch, als Vater durfte ich fie entſchuldigen, viel⸗ 
leicht noch mehr — ſie rechtfertigen. Dieſer Gedanke 
gab mir Troſt in meinem Jammer, und ſo hing mein 
Herz an dem Entfernten und ſagte ſich nicht los von 
ihm, den es mit inniger Vaterltede umfaßte. Drei 
Jahre find ſeit jenem Ereigniffe vergangen, und keine 
Kunde vernahm ich von meinem Otto; einſam weint 
ſeine Braut an meiner Vaterbruſt um ihre zerſtoͤrtes 
Liebesgluͤck. Nicht bergen will ich euch, daß meiner 
Wuͤnſche hoͤchſter das Verlangen war, den theuern Ver⸗ 
bannten noch einmal in meine Arme zu ſchließen. Doch 
es kounte nicht erfüllt werden. Wenn er einſt wieder 
kehrt, wird er aus dem Schutte ſeiner Vaterſtadt wohl 
kaum die Stätte herausfinden, wo feines Erzeugers Ges 
beine ruhen. Mög’ es dann, wenn er trauernd umbers 
ſuchend, feinen Fuß auf mein Grab ſetzt, wie Geifters 
wehen ihn umfäufeln, und mög’ er dann glauben, daß 
Vatergruß zu ihm herabtoͤnt aus einer beſſern Welt.“ 

Er ſchwieg und eine Thrane rann über feine Wange. 
Tief gerührt druckte Bremgarten des edlen Greiſes Hand. 

Jetzt trat Elsbeth wieder ein, den bereiteten Wund- 
balſam bringend. Sie verband den Pflegevater mit 
ſanfter Hand und verhieß ihm mit freundlichem Lächeln, 
daß binnen kurzer Friſt nur noch eine leichte Narbe 
ſichtbar ſeyn wuͤrde. 

„Du wackres Maͤgdlein!“ fagte Buchegg: „wie 
wohl thut mir deine zarte Sorgfalt; fie lindert mehr 
als dieſe Wunderkraͤuter, den Schmerz. Iſt mir der 
Sohn auch fern, ſo bin ich doch nicht kinderlos, denn 
deine Liebe webt mir Roſen in meines Alters Pfad. 
Gott ſegne Dich dafür, Du Gute!“ 

„Du biſt ſo tief bewegt, mein Vater,“ erwiederte 
Elsbeth; „das ſollteſt Du nicht ſeyn! heitere Gemuͤths⸗ 
ruhe wäre Dir heilſamer.“ 

„Ihr moͤgt mich ſchelten, Jungfrau,“ ſprach Brem⸗ 
garten, „denn ich war's, der ihn zu ſolcher Wehmuth 
aufregte; ich ſprach von ſeinem Sohne.“ 

„Ja, Kind,“ nahm der Schultheiß wieder das 
Wort, „nach dem wir oft unſre bethraͤnten Blicke in 
die blaue Ferne ſandten, wenn wir unter dem Schatten⸗ 
dache unfrer Linde des Abends ſtille Herrlichkeit genoſſen.“ 

„Ach, Vater!“ rief Elsbeth wehmuͤthig, und hob 


So zerſtoͤrten zwei unheilvolle Tage 
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das Vellchenauge mit einem Blicke des un 

Schmerzes zu ihm auf: „das war doch eine ane 12 

ſo traurig ſie auch uns duͤnkte. Damals glaubte ich 

noch, mein Otto lebe, und meine Thränen floſſen dem 

5 1 doch einſt nach langer Trennung 

5 

e Jetzt weine ich ſie dem Todten 

„Dem Todten?“ unterbrach fie Buchegg beſtuͤrzt; 


was weißt Du vo 
70 5 n Otto, das mir noch unbekannt 


„Nichts, mein Vater,“ erwlederte die Jungfrauz 


„denn eben dieſes Unbekanntſeyn mit Y 

hat in mir die Ahnung erweckt, daß 8 — 
die Verzweiflung getoͤdtet haben muß, ſonſt würde 1 
wohl eine Nachricht von ihm unſer Ohr erreicht 3 

„Gieb nicht ſolchen Gedanken Raum, mein Kind, 
erwiederte der Schultheiß: „durch meine Bruſt weht 
der Hoffnung mildes Saͤuſeln und fluͤſtert mir troͤſtend 
zu: Er ſtarb uns nicht! Ich werde ihn zwar hienleden 
nicht mehr wiederſehen; doch Dir keimt noch die Knospe 
dieſer Freudenblume; fie wird ſich entfalten, wenn Du 
treu und gläubig vertrauend fie pflegſt. Ich habe nur 
noch Tage zu leben; Jahre wohl nicht mehr.“ 

„Wie kannſt Du dein liebend Kind doch ſo erſchrek— 
Da rief Elsbeth im Tone des fanften Vor⸗ 

rfs. 

„Nicht länger darf ich die naͤchſte 
verhuͤllen, meine Tochter. — u 5 2 = 
Te it verſchwunden.“ R 

> ugluͤckſelige!“ klagte die Jungfrau 
ward ich nur geboren, um fruͤh ſchon Alles = werte 
was = auf Erden lieb und theuer iſt!“ n 

„Jammre nicht troſtlos, gutes Kind; Gott wir 
Dich, ſchirmen. Mein Schickſal aber preiſe; denn film 
werd' ich im Kreiſe meiner Brüder für das Wohl des 
theuern Schweizerlandes. Du biſt Redings Tochter, des 
Mannes, der am Tage von Morgarten ſich unverwelk— 
liche Lorbeern pfluͤckte; Du mußt es fühlen, daß es ſchoͤ, 
ner fet, das Leben freudig fir den Ruhm des heimath⸗ 
lichen Bodens hinzugeben, als ſchmachvoll das Daſeyn 
eines Sklaven zu ertragen. Wenn wir den großen 
Kampf ausgekaͤmpft haben, und nun auf unſern Schil⸗ 
den ruhen, wenn Leopold als Ueberwinder die gefallene 
Stadt betritt, dann ſuche Schutz in den Mauern des 
Frauenkloſters. Die Krieger Oeſterreichs werden ihren 
Sieg durch keine Greuel ſchaͤnden, die heiligen Stätten 
werden ihnen Ehrfurcht einflögen und — “ 

„Ein oͤſterreichiſcher Ritter kommt auf euer Haus 
zugeſprengt!“ fo rief der am Fenſter ſtehende Haupt⸗ 
mann Bremgarten, den Schultheiß unterbrechend. „Er 
trägt das Zeichen eines Herolds. Was wird er bringen?“ 

„Eine Aufforderung zur Uebergabe,“ ſagte Durrach. 
„Er hätte ſich den Weg erſparen koͤnnen.“ 

„Man hoͤrte, daß ein Reiter vor der Thuͤr hielt; 
gleich darauf klirrten ſchwere Männertritte die Treppe 
berauf, und herein ſtuͤrzte ein hochgewachſener junger 
Mann, warf ſich vor dem Schultheiß nieder und rief: 
„O mein Vater, gelobt ſei Gott, daß ich dein theures 
Antlitz ſehe!“ (Bortfegung folgt.) 


Lieder von W. Fiſcher. 


8 22. 
kleidet, blaß, aͤſthetiſch, 

Sonn K und Seele nah ab 
Säufelt dort ein füßer Juͤngling 
Sinnend im Poetenſteig. 
Krampfhaft druͤckt er an die Li 
725 . und ein Bild, „ 

nd aus feinem grauen Auge 
Eine große Thraͤne quillt. - 
Und er ſchlaͤgt den Blick zum Himmel, 
Seufft und ſpricht, ganz Herze: 
„Schön’re Augen als Roſaurens 
„Sah' ich, beim Apollo! nie. 


„Diele Augen! Goͤtterwonne! 
„Dieſer Blick! O, Seligkeit!“ 
Kaum hat er dies ausgeſprochen, 
Stolpert er und fällt und fehreit: 
„Die verdammten Wurzeln ftören 
„Immerdar mein Träumen hier! 
„Meine Huͤhneraugen machen 
„Mehr Qual als Roſaurens mir!“ 


Bauernſtolz. 

Zu den Lächerlichkeiten, womit man die Menſchen, 
hier mehr, dort minder, behaftet ſieht, gehört unter ans 
dern auch die, daß Manchem außerordentlich viel daran 
gelegen ſcheint, von Andern, beim Begegnen auf der 
Straße, oder bei ähnlichen Gelegenheiten, gegruͤßt zu 
werden. Man ſieht es ſolchen Menſchen an, mit wel⸗ 
cher Gier ſie der gruͤßenden Bewegung deſſen, der ihnen 
bekannt iſt, harren; und erſt dann, wenn dleſe erfolgt, 
bequemen fie ſich gleichfalls zu einem gnaͤdigen Kopf- 
nicken. f 

Die Sache an und für ſich fol hier keinesweges ber 
ſpoͤttelt werden, denn es iſt gewiß eine ſehr ehrwuͤrdige 
Sitte, dem Freunde und Bekannten durch einen freunds 
lichen Gruß ſeine Theilnahme an deſſen Wohlergehen 
kund zu thun. Nur diejenigen Narren — oder wie 
man fie nennen fol! — welche daraus eine Praͤtenſion 
zu machen gewohnt ſind, moͤgen ſich in dem Bilde eines 
Einfaltspinfels ihrer Gattung fptegeln, von dem hier 
mit wenigen Worten geredet werden ſoll. 5 

Vor einiger Zeit hatte ich mehrmals in einem 
Haufe Geſchaͤfte. Beim zweitenmale meines Eintritts 
in daſſelbe begegnete ich gleich unten im Hausflure einem 
Menſchen, der aus einem ſogenannten Stummel feinen 
Knaſter dampfend, mich mit der einfältigften Miene von 
der Welt angaffte, und auch im Uebrigen beim erſten 
Anblicke errathen ließ, wes Geiſtes Kind er ſel. Ich 
ging, ohne weitere Notiz von demſelben zu nehmen, an 
ihm voruͤber, bemerkte jedoch dabei, wie er feinen Stum⸗ 
mel aus dem Munde nahm, und mit ſeinen glotzenden 
Augen mir auf eine ſonderbare Weiſe nachſtarrte, woraus 
ich ſchließen mußte, der Menſch hade irgend Etwas an 
meiner Perſon auszuſetzen. Kaum aber war ich einige 
Schritte weiter gegangen, als er mir im tiefſten Baſſe 


einen „guten Abend!“ nachbrüͤllte, und damit, kurz und 
buͤndig, mich jedes weiteren Nachdenkens uͤber die Ur⸗ 
ſache ſeines ungeſchliffenen Benehmens, durch eine neue, 
noch groͤßere Ungeſchliffenheit uͤberhob. 

Meine darauf eingezogenen Erkundigungen gaben 
folgendes Reſultat: 

Der toͤlpelhafte Menſch iſt der Wirth vom Hauſe, 
der ſich auf den Beſitz deſſelben ungemein viel einbildet, 
obgleich er keinen Ziegel deſſelben ſein nennen kann. — 
Er glaubt ſich berechtigt, von Allen, die bei ihm aus⸗ 
und eingehen, oder auf der Straße ihm begegnen, die 
erſte Begrüßung fordern zu koͤnnen. Verfaͤumt dies Je⸗ 
mand, ſo wird er in gleicher Art, wie ich die Erfahrung 
gemacht habe, an ſeine vermeintliche Schuldigkeit erin⸗ 
nert. — Gluͤcklicherweiſe braucht ſich Niemand daran 
zu kehren, was auch geſchieht. Jedermann nimmt, wie 
auch ich es bei meinem fernern Verkehr in jenem Hauſe 
that, durchaus keine Notiz von der flegelhaften Begruͤ⸗ 
ßung. Selbſt diejenigen, welche unter andern Umſtaͤn⸗ 
den der Höflichkeit gemäß handeln würden, gehen ohne 
Weiteres vorüber und laſſen den dummen Menſchen nach 
Belieben verfahren. 


— ſ:Ü—b4:q— 


Miscellen. 
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Ein Kaufmann, der die Meſſe in Frankfurt beſuchte, 
ellte, ſeine dortigen Verrichtungen abzumachen, damit 
er noch einen Tag früher in feiner Heimath eintreffen, 
und ſeine junge Frau angenehm uͤberraſchen koͤnne. Er 
tangte Abends dort an, ſchlich ſich im Dunkeln unbe 
merkt in's Haus und in das Zimmer der Gattin, welche 
noch ohne Licht war. „Wer iſt da?“ rief ſie. Statt 
zu antworten, eilte der Mann auf ſie zu und umarmte 
fie zaͤrtlich. Da nahm ſie leiſe das Wort: „Lieber Buchs 
halter, bleiben Sie heute ja nicht lange hier, denn es 
wäre möglich, daß mein Mann dleſen Adend ſchon käme.” 


Zu einem wohlhabenden Manne kam neulich ein 
alter Bekannter, ihn erinnernd, daß er vor einer Reih 
von Jahren ihm ein Suͤmmchen ruͤckſtandig geblieben 
ſei. Der Gemahnte holte ſogleich das Geld, indem er 
ſagte: „Ich bezahle meine Schulden ſehr gern, well 
es einem ehrlichen Manne ſo ziemt; nur eine werde 
ich hoͤchſt ungern entrichten, mich auch ſo lange, wie es 
nur möglich ſeyn wird, dagegen ſperren, das if die — 
Schuld der Natur.“ 


Anekdote. 

Ein junger Mann, dem feine Braut ihr Blldniß 
en miniature uͤberſchickt hatte, Außerte gegen dieſelbe in 
einem Briefe, den er ihr bald darauf ſchrieb, daß er es 
lieber geſehen haben wuͤrde, wenn er ihr Bildniß in Le⸗ 
bensgroͤße erhalten hätte. Wirklich erhielt er einige Zeit 
darauf daſſelbe nebſt einem Briefe, worin es hieß: „Hier 
haben Sie mich Gans!“ ’ 


— —-— 
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Chronik. 2 


Dienfiveränderungen. 


a Im Civil. 

Der bisherige Juſtizrath am Staudes herrlichen Ges 
richte zu Militſch, Herr Emil Cleinow, zum Di⸗ 
rector des Herzogl. Land und Stadtgerichts zu Hels. 

Der Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor, Herr Friedrich 
Michaelis, au die Stelle des ausgeſchiedenen Herrn 
Juſtizrath Cleinow nach Militſch. 

Im Kirchenſtande. 

Herr Elementarlehrer Barth zu Oels, zugleich 
als Kantor an die evangelifche Stadt- und Pfarrkirche 
mit Beibehaltung ſeines Lehreramtes. f 

Geburten. 


Den 24. Febr. zu Oels, des Lohnkutſcher Boy, 
Ehefrau, geb. Land, einen Sohn, Carl Friedrich Wilhelm. 

Den 1. Maͤrz zu Oels, des Schuhs nachermeiſter 
Herrn Kopſch, Ehefrau, geb. Jenſch, eine Tochter, 
Auguſte Emilie Friederike. 


— — —0 — — —ů —ů 0 — 
ohn derung Penſions⸗ Offerte. 

ö Er. ung sere unc, Zwei oder drei e | 
das hieſige Gymnafium zu Oſtern 
©. beſuchen wollen, kann ein an; 
ſtändiger Ort zum Uuterfommen 
nachgewieſen werden. — Naͤhere 
Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. 
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3 Einem hochgeehrten Publikum 
und meinen ſehr geſchaͤtzten Kun: 
den zeige ergebenſt an, wie ich vom 
14. d. M. ab, meine Wohnung 
von dem Haufe des Schuhmacher; 
meifter Herrn Günther, Dres 


Tieslerſche Haus, auf der Louis 
ſengaſſe, verlegen werde. Gleich 
zeitig bitte ich, das mir bisher ge⸗ 
ſchenkte gütige Vertrauen auch auf 
das neue Lokal freundlichſt uͤbertra⸗ 
gen zu wollen. 

Oels, den 10. März; 1836, 
8 Hubrich, 

Kleidermacher für Herken. 


m — — 


lauer Gaſſe, in das Schankwirth a 


— — — mn 
Mit Bezug auf die im Wochen: 
blatte No. 3. vom 16. Januar 0.) 
inſerirte Annonge, wird hier noch 
erlaͤuternd bemerkt: 
kaͤufliche Birken ⸗ und Erlenholzo 
Jauch in einzelnen Klaftern à 2 Thlr. 
10 Sgr. an Ort und Stelle, und 
à 3 Thlr. 16 Sgr. mit Fuhrlohn 
Ibis Oels noch abzulaſſen iſt. 
— 5 
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Den I. Maͤrz zu Oels, des Stenmachermelſter Hrn 
Seidel, Ehefrau, geb. Stolpner, ei i 
Frlebrich Auguſt 9 pner, einen Sohn, Carl 


f Todes falle. 
Den 6. März zu Doͤberle, Kreis Oels, Frau Par 


for Caroline Bertha Amalie Reiche, geb. Müller, an 


unſaͤglichen Lungenleiden, alt 30 J. 10: M. 
Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 5. März 1836. 


Ktl. Sg Pf. [tl Sg. I Pf. 
Weizen der Schfl.. 1 | 5 — [Erbſen , 21 5 
Roggen. — 20 — Kartoffeln... — 12 — 
Gerſte . 196 [Heu, der Ctr. — 23 3 
Hafer. 139 Stroh, das Schke.] 2 27 6 
mn — — 


Vorigen Freitag iſt ein grüner Geldbeutel mir? 
3 Thalern, worin ein Schluͤſſel befindlich, verloren 
Auen Der a Bude erhält dafür eine Be 
ohnung, wenn er jene Gegenſtaͤnde in der Expedition? 
dieſes Blattes abgiebt. Be 


— — 5 
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Ein auf der großen Mariengaffe 
gefundener Seeretair-oder Schrank; 


Empfang genommen werden. 
Oels, den 10 Maͤrz 1836. 


Die Expedition. 


oO —ͤů— —ñ—Pœ—4 
Bel den Unterzeichneten ſind fuͤr 

nachſtehende Preiſe zu bekommen; 
1), Die Schemata zu Verhandlungen 

im ſummariſchen und Bagatell⸗Prozeß, 

das Buch 8 Sgr., in Quantität 7 Sgr. 
2) Die Schemata zum Mandat und 

a im 7 Prozeſſe, 

u - und in . 
F 10. Mir 18. S. 


Ludwig u. Sohn. 


daß das ver⸗ 


Bei den Unterzeichneten iſt erſchienen, und für den Preis von 14 Sgr. zu haben: 


Haus: und, 


eue 


Re 
A 


iſe⸗Apotheke. 


uflage. 


Der reichhaltige Inhalt umfaßt folgende Rubriken, die hier jedoch nicht alle aufgeführt find: 


1) Hausmittel zum Abfuͤhren und Brechen, von 
Dr. Lutheritz. 

2) Mittel gegen den Magenkrampf. 

3) Schmerzhafte Fuͤße vom ſtarken Marſchiren, v. 
Dr. Lutheritz. 

4) Bei trockenem Huſten, von Dr. Lutheritz. 

5) Gegen Uebelkeiten und Kopfweh, v. D. Lutheritz. 

6) Bei Verdauungsſchwaͤche mit Magenſaͤure, von 
demfelben. 

7) Engliſches Seifenpulver zum Haͤndewaſchen. 

8) Waſchpulver, Prinzeſſinnen⸗Waſchpulver genannt. 

Oels, den 10. März 1836. 


9) Anweiſung, eine Seife zur Wäͤſche fiir ſeldenes 
Zeug und Kattun zu machen, deſſen Farben ausgehen. 
10) Anweiſung, eine vorzuͤgliche Handpomade anzu⸗ 


fertigen. 


II) Pomade für aufgeſprungene Hände und Lippen, 
12) Mittel wider erfrorne Glieder. 
13) Bittres Magen⸗Elixle⸗ 
14) Mittel gegen Huͤhneraugen. 
15) Daubenton's Magenreinigungs- und Staͤrkungs⸗ 
mittel. 0 
u. ſ. w. 


Ludwig u. Sohn. 


u. ſ. w. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 


zu No. 11. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum 


Nrn. 


Die Heimath. 


Wenn der Nord vorübereilend, 
lora's Kinder ſtolz zerknickt; — 
enn er, durch die Zweige heulend, 

Blaͤtterloſe Aeſte buͤckt: 

Schau' ich von den Bergen nieder — 

Moͤchte in die Heimath wieder. 


Wenn der Lenz mit leichten Flügeln 

Ueber bunte Fluren eilt, 

Und auf gruͤnbemooſ'ten Huͤgeln 

glühtig nur fein Antlitz weilt; 
andle ich auf Blumenhoͤhen, 

Die der Heimath aͤhnlich ſehen. — 


Sinkt bei Sommers Sonnenſchwuͤle 
Bald das Veilchen in ſein Grab; — 
Faͤllt beim leiſen Luͤftenſpiele 
S en e al he ln: 

ann ich's, wie 2 
Schön nur find der Heimath Haine. — 
Wenn in gelbbelaubtem Gipfel 
Sicher noch die Elſter lauſcht, — 
Und der Herbſtwind durch die Wipfel 
Majeſtat'ſcher Eichen raufcht: — 
Frag“ e Deinath 8 

8 meine Hei ieder?!“ — 
FERNE, C. M. L. L. Wende. 


Die preußiſchen Frauen im Jahre 1245. 
Eine hiſtoriſch-romantiſche Skizze 
von Carl Stein. 
(Veſchluß.) 
7. 


Wie ſauchzten am Morgen des vierten Belagerungs⸗ 
tages die Frauen, als ſie vom Walle in der Ferne einen 
großen Staub ſahen, aus dem ſich allmaͤhlig der Kriegs⸗ 
zug entwickelte; und wie erſchrack der ſichere Swantopol 
bei dem Anblick. 

„Teufel!“ fluchte diefer und ruͤſtete ſich zur Flucht. 
„Gott ſei Dank!“ jubelten mit Freudenthränen jene 
und trafen Anſtalten zu einem Ausfalle. Mit Windes⸗ 
ſchnelle ſtuͤrmten Ritter und Preußen daher, aus den 
Thoren drängten ſich die Amazonen und wie ein gejag: 
ter Wolf ohne Beute eilte Swantopol mit feinen muth⸗ 
loſen Begleitern über die Flächen dem Ufer der Weich- 
ſel zu. Von dorther ſtuͤrmten die Männer, von dies⸗ 


den 


Oels. 


12. Mär; 1836. 


feits die Frauen und mit Entſetzen ſahen jetzt die Pom⸗ 
mern ſich eingeſchloſſen. 

Sie ſtanden an der ſchrecklichen Wahl, den Tod im 
Waſſer oder von den Schwerdtern der Feinde zu ſterben. 

Viele ſtuͤrzten in die Wellen, und der groͤßte Theil 
ward das Opfer des Wageſtuͤcks in den Fluthen. 

Wer ſich widerſetzte, ward getoͤdtet, des Gnadefle⸗ 
henden ward geſchont, und mehr als taufend Gefangene 
— 75 die Preußen mit ſich fort. Auch Metha ward 

efreit. . > 

Nur mit größter Lebensgefahr entkam Swantopol 
ſelbſt ais Schwimmer mit wenigen ſeines Volks. 

Der Frauen edler Muth hatte den kuͤhnen, geuͤbten 
Kriegern den Lorbeer des Sieges aus den Haͤnden ge⸗ 
wunden. 

Triumphirend zogen die Buͤrger durch die freien 
Thore; mit dankbaren Thraͤnen im männlichen Auge 
druͤckten fie ihre großen Weiber und Tochter an die Hochs 
pochenden Herzen. — Mit erlaubtem Neide ſtanden die 
Ordensritter, denen ihr Geluͤbde den Genuß ähnlichen 
Gluͤcks verſagte, als Zuſchauer an den herrlichen Grup⸗ 
pen und aus der nahen Kirche toͤnte der tauſendſtimmige 
Chor: Herr Gott, dich loben wir. 


Ein Gang im Trebnitzer Buchenwalde, bis zum 
Kirchlein. 


— ä v 


Ich kenne ein Plaͤtzchen, das wohl mir gefällt, 

So feierlich iſt es, fo ſtille! 3 

Dort ſpannet ſich um mich ein grünes Gezelt, 

Ich ahne der Göttlichkeit Fuͤll; 

Empfinde des Lebens hoͤh're Seligkeit, g 
Drum hab' ich dies Plaͤtzchen zum Tempel geweiht. 


Aus dehnet ſich hreiter und laͤnger ein Gang, 
Hat grünende Säulen zu Säumen; 
Blaßgelblicher, zitternder Birkenbehang 
Durchzittert die Seele in Träumen, ei 

Wo endend der breitere Gang fich dort ſchließt — 
Ein Heiligthum Gottes die Graͤnze ihm mißt. 


Zur Rechten und Linken da ſchlaͤngeln ſich fort 
Manch' einfache, trauliche Gaͤnge. 

So fchlängelt das Leben ſich da wohl und dort, 
Gar oft unter vielem Gedränge- 

Mein Pläschen iſt friedlich — und ſaͤuſelndes Wehn 
Erhebet die Seele zu himmliſchen Hoͤh'n. 


Nicht laͤrmender Jubel, nicht jauchzende Luſt 
Iſt meinem lieb-Plätzhen befchieden ; 


— — 


Und darum ſucht gern es die tobende Bruſt: 
Denn, .. es dem Herzen doch Frieden. 
e n der frevelnden Hand — 
eiſter ihr Vaterland. 


Ich kannte die Freude, ich kannte die Luſt, 
Mir laͤchelten liebliche Stunden; 

Und dennoch genügten ſie nimmer der Bruſt. 
Hier hab' ich die Wahrheit gefunden: 
Nur Schattenfreude aͤußeres Leben umkreist, 
Den inneren Frieden gar oft uns entreißt. 


Ich kenne den Gram, und ich kenne den Schmerz; 
Auch kenn' ich die Muͤhen und Sorgen. 

Es blutete oft das betrogene Herz; 

Viel gab es der thraͤnenden Morgen — 

Wie thaten mir Tuͤcke und Bosheit ſo weh! 

Die Erde ward fiufter mir, dunkel die Hoͤh'. 


Dann ſuch' ich mein Plaͤtzchen, das friedliche, auf, 
Vom inneren Sturme getrieben. 

Es ſchweifen die Blicke hernieder, hinauf — 
Mär’ gar nichts dem Herzen geblieben? 
Erſchiffte man nimmer im Strome der Zeit 

Den Hafen der Ruhe, der Seligkeit? 


Da zittert die Pappel, der Elſenbaum rauſcht: 
„Wer hadert im Tempel der Weihe? 

„Was unter den Sterblichen Tugend ertauſcht, 
„Gehoͤret zur ewigen Reihe!“ 


Es neigt ſich die Birke zur Erde und ſpricht: 


„Bekuͤmmertes Herze, verzage doch nicht!“ 


ann ſchau' ich hinuͤber das gruͤne Gezelt, 
An 05 der Goͤttlichkeit 5 pe 
Erhab'ner die Wahrheit: iſt hier dieſe Welt 
Doch auch eine freundliche Hülle! 
Das Lied Philomelens zum Herzen jetzt tönt — 
nd der Sänger ift ſtill mit der Welt verſoͤhnt. 


u 
ch greif' in die Laute — da bebet der Klang 
uruͤck den entflohenen Frieden: 
nd ruh'ger ich wandle den ſchattigten Gang, 
Es fliehen die msn Eumeniden, 
a hier im dieſem gruͤnenden Tempelhofsraum, 
a ſing' ich viel heil'ger der Lebenden Traum. 


Ein lichterer Himmel, ein freundlich'rer Stern, 
Sie lächeln mir wieder in's Leben; 

Und ſtrahlend hernieder aus maaßloſer Fern 
Mich Glanbe und Hoffnung erheben. 2 

Mit fanfterer Wehmuth erdruͤck ich den Schmerz, 
Denn himmliſcher Friede erſtarket das Herz. 


Die Daͤmmerung nahet, der Abendſtern glaͤnzt — 

Die Sänger des Haines vollenden; 

Und Luna erſcheinet, führt, geblich umkraͤnzt 

Viel Laͤmmchen des Himmels an Händen. 

Die Pilgernden wanken zur ſtaͤrkenden Ruh'; 

Und wenn ſie nun ſchlummern — dann, Vater! wachſt Du. 


Doch horch! es erklinget wie Seraphsgeſang 
885 en der Harfe e 

Es zittert herüber, als ob Geiſterklang 

Den Todten ein Opfer bereitet. 

Wie leiſe es lispelt im Laube am Strauch, 
Und toͤnet wie Nachhall vom Floͤtenſpielhauch. 


Als wollte dem Geiſt ein Erinnerungstraum 
Ein Bild, ein eutſchwund'nes, erſtatten!! 
n feiernder Andacht betret' ich den Raum 
Der greiſenden Buchenreih' Schatten. 
Dort, wo ſich das ehrwuͤrdige Kirchlein zeigt, 
Die Töne erklingen, und roher Laut ſchweigt. 
Sie ruhen hier — freundlich. gereihet und hold — 
u Gräbern, fo ſanfte, fo ſtille 
ies Todtenmahl ſtrahlet von abendlich Gold, 
Es glaͤnzet in Morgenroth ⸗Fuͤlle. 


Ob Manche der Vater zu fruͤh auch entriß — 
Die Lieben — fie ſchlummern im Haine ſo ſuͤß!! 
Allhier fie nun ſchlafen — um fern nicht zu ſeyn — 
So waͤhnet im Herzen die Liebe — = 
Was nenneft Du, Erdenfohn! ungeftört Dein? 
Was iſt's, das fo ſicher Dir bliebe? 2 
Stets Einer tritt auf, und ein Andrer tritt ab, 
Und Alle umſchließet denn endlich ein Grab. 
Wohl ſah ich Dich knieen, verſunken i mer 
Der Blätterfall ſeuftte im zn ER 
Ach, brechen es wollte, dein muͤtterlich Herz — 
145 fi wi hie Zbrdne am Steine! 

nd ſiill wie deine Andacht den Tem 
Das Licht der Verklaͤrung hernieder h he 
Es athmete Ruhe im Blüthenfall Duft; 
Ein hoher, ein himmliſcher Friede. 
Es fluͤſtert in den Zweigen das Wehen der Luft, 
Ein Hauch von des Auferſtehn's Liede. 
Ach, hauchte es, Mutter, dir Fräftigen Muth! 
Wo neben der Tugend des Staubes Laſt ruht. 
Laß, Mutter, fie ſchlafen! — fie ſchlummern ſo ſuͤß, 
Entlaſtet von Sorg' und e fe fü 
Und wo auch der Vater das Ruhebett wies — 
at überall feine die Erde, 3 

annſt du nicht mehr Gräber mit Blumen beſtreun: 
So kraͤnze ich liebend den Leichenmalſtein. 3 
Seit dieſe hier ruhen — im wechſelnden Tanz 
Manch' Theuere kamen und gingen. 
Jetzt windet die Blumen zum Todtenmahl⸗Kranz 
Ein Seraph mit himmliſchen Schwingen. 
Wie, ſollte denn Himmliſches irdiſch vergehn? 
Nein! Glaube und Hoffnung wird ewig beſtehn. 
Auch du, dem mein Plaͤtzchen ſo theuer hier war 
Du Edler! biſt ferne geſchieden! er r 
Oft fing’ ich im Hain mit der Voͤgelein Schaar, 
Erſinge vom Himmel dir Frieden 5 
Und fuͤhlſt du ein Wehen im Daͤmmerungslicht — 
O nenn’ es ein Grüßen, das ferne her ſpricht! — 
Die Voͤglein haben Nefter, der Fuchs feinen Bau — 
Dem Saͤnger iſt keines beſchieden. 
Wohl lachet ihm freundlich der Hain und die Au', 
Erfreut ihn des Blümeleins Frieden: 
Doch ofte erfaßt auch eine einge Hand 
Den Sänger, der innig mit Göttern verwandt. 
Und findet er endlich den lieblichern Ort, 
Wo gerne, ſo gerne, er bliebe! 
Da treibt es ihn dennoch, ach, bald wieder fort — 
a er 3 

r ruͤhret die Saiten zum Preiſe der Macht 
Des Vaters, der uͤber uns waltet und duch 


Ein Kind iſt der Saͤnger, ein Kind der Natur; 

Hat nichts als ein Herz nur, und Klänge. 

Doch kennt er den Vater im Haͤlnichen der Flur, 
Der Vater ja gab ihm Geſaͤnge. g 

Zu ihm ſchaut der Saͤnger, zum ewigen Licht, 

Das liebend er ſinget, wenn's Herze ſchon bricht. 
Leb' wohl denn, mein webe, ſo freundlich und ſchoͤn! 
Vielleicht ſeh' ich nimmer dich wieder! 

Leb' wohl, in den Bäumen, du faufelndes Wehn! 
Gern ſaͤng' ich dir laͤnger noch Lieder! 

Und du, in der Buche gegrabenes Herz! 

Und ihr in den Gräbern! — hier endet der Schmerz. 


Nun fort, in das Treiben des Lebens hinaus! 
Verſchließe, vergrabe dein Sehnen — 
Der letzte der Töne — er klinget einſt aus; 
Verſiegen doch endlich die Thraͤnen. 

Alles, was liebend das Herze erkannt: 


Do | 
Es findet ſich wieder, im ſteruenden Land. Floß. 
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Herzenserleichterung eines alten Hageſtolzen. 


Aus den nachgelaſſenen Papieren deſſelben. 


Ich ſuchte mir meln Daſeyn fo angenehm als moͤg⸗ 
lich zu machen und Gluͤckſeligkeit zu erringen; ich traute 
mir Klugheit und Kraft genug zu, mir die Befrledi⸗ 
gung diejes Wunſches zu verſchaffen, aber leider habe 
ich zu ſpaͤt eingeſehen, daß ich den rechten Weg zu dem 
gluͤcklichen Ziele verfehlte, und traurig blicke ich jetzt an 
dem Abende meines Lebens auf die durchlaufenen Pfade 
zuruck. Was habe ich, das mich wahrhaft begluͤcken und 
meinen Buſen mit Freuden wohlthaͤtig erwärmen konnte? 
Mein Haus, mein Garten, mein Vermoͤgen ſcheinen 
mir nicht anzugehoͤren und laſſen mein Herz freudenleer, 
da ich Niemand habe, den ich als einen Theil meiner 
ſelbſt betrachten und mit dem ich den Genuß dieſer Guͤ⸗ 
ter theilen koͤnnte. Ich arbeitete, um mich zu zerſtreuen 
und zu nutzen und erwarb mir ein Vermögen, das mir 
ein ſorgenfreies Leben ſchenken konnte; aber wozu nuͤtzte 
mir mein Geld? — Ich gab reichlich den Armen, aber 
der Arme dankte mir fuͤr die erhaltene Gabe und ging, 
ohne mich weiter zu achten, ohne mich zu lieben; mein 
Stolz allein ward befriedigt. 

Oft beſchlich mich eine tiefe Wehmuth und Trau⸗ 


rigkeit, wenn ich mein Haus, meinen Garten oder mein 


Gold betrachtete, von welchen ich mich einſt trennen 
ſollte, um es dir, mein Neffe, zu uͤberlaſſen, der du mir 
damals noch unbekannt und ganz gleichguͤltig warſt. Du 
warſt damals kaum geboren und ich betrachtete dich blos 
als meinen Erben; ich hatte dir nicht das Leben geges 
ben, keine Sorgfalt auf deine Kindheit, auf deine Er⸗ 
ziehung verwendet; welche Verbindlichkelten konnteſt du 
haben, mich zu lieben? Mein duͤſtrer Gram vermehrte 
ſich, wenn ich dich als den Stundenzeiger meiner Tage 
betrachtete, der ängftlich meine Lebensſtunden berechne, 
um meinen Nachlaß in Beſitz zu nehmen. 

Mein Leben verrann ohne Freude und Vergnuͤgen 
und begabt mit allen Mitteln zu einem frohen Genuſſe 
genoß ich nichts. Mitten in dem Beſitze meiner Schäße 
war ich arm, weil mir das einzige Gut mangelte, das 
mich begluͤcken konnte und nach welchem ich vergebens 
ſeufze, weil ich den hohen Werth deſſelben zu ſpaͤt er— 
kennen lernte. 

Mein einſames Landhaus ward mir mit jedem Tage 
laͤſtiger und freudenleerer. Ich ſitze allein und muͤrriſch 
wie eine Unke in dem weltlaͤuftigen Gebäude und Nie— 
mand nimmt herzlichen Antheil an mir; ich mag krank 
oder geſund, heiter oder traurig ſeyn, Nlemand fragt 
darnach. Ich eſſe und trinke aus Beduͤrfniß, aber ohne 
Appetit; denn meinen Speiſen fehlt die Wuͤrze der traus 
lichen Unterhaltung; und will ich Geſellſchaft um mich 
verſammeln, fo finde ich elende Schmarotzer und eigens 
nützige Schmeichler, denen nach meinem Gelde geluͤſtet. 

Geh' ich in meinem Garten ſpazieren, ſo begleitet 
mich Niemand als mein Hypochonder; mich erfreuet 
nicht der Blumen ſuͤßer Duft, nicht der Aue ſanfter 
Schmelz. Wenn ich einſam durch die Gaͤnge und Blu⸗ 
menbeete dahinſchleiche, dann komm' ich mir vor, wie 


ein menſchenſcheuer Schatten der Unterwelt, und jedes 
Fluͤſtern der Abendwinde in den Zweigen der: Sträucher 
und Baͤume ſcheint mir grauſig zuzulispeln: „verlorne 
Freuden.“ Oft uͤberfaͤllt mich Furcht und Schrecken, 
wenn mich der Wiederhall meiner Tritte in den großen 
oͤden Saͤlen und Zimmern meiner Wohnung aus meinen 
duͤſtern Selbſtbetrachtungen aufſcheucht. Oft duͤnkt mich, 
mir folge eine Gefaͤhrtin des Lebens, deren holdes Bild 
in meinem Innern wohnt und nach welcher ich ſeufze, 
ohne ſie jemals noch zu finden; denn als ich endlich aus 
meiner Thorheit erwachte und den Entſchluß faßte, mich 
zu verheirathen, fand ich ſchon zu tief in dem Herbſte 
meiner Tage, als daß ich noch hätte die Hoffnung naͤh—⸗ 
ren koͤnnen, ein gutes, weibliches Geſchoͤpf zu finden, 
das mich um meiner ſelbſt willen lieben koͤnnte. 

‚Die folterndſte Langeweile und düfterer Unmuth bes 
gleiten mich allenthalben; die Schatten meiner verfcherzs 
ten Lebensfreuden hängen ſich an meine Ferſen, und Als 
les, was ich erblicke, dient nur dazu, den Gram meiner 
Seele zu vermehren. Gehe ich hinaus in's Freie, oder 
ſetze ich mich des Abends vor die Thuͤre meiner Woh⸗ 
nung in den Cirkel der zufriedenen Landbewohner, dann 
ſehe ich, wie Alles um mich her, Mann und Weib und 
Kind traulich an einander ſich ketten, wie Eins dem An— 
dern liebreich entgegen kommt, wie das Eine durch das 
Andre durch Liebe und Geſelligkeit gluͤcklich iſt, und ich 
weine, daß ich es nicht auch bin. 

Bisweilen zieht mich mein Unmuth aus meiner 
Einſamkeit hinaus in die Welt, um mich in ihren fror 
hen Cirkeln zu zerſtreuen; aber leider dringt ſich hier 
allenthalben die Bemerkung mir auf, daß die Welt mir 
eben ſo fremd ward, als ich es ihr geworden bin, daß 
ihre Freuden mein Herz leer laſſen und daß es in ger 
wiſſen Jahren ſchwer hält, Feeundſchaftsbuͤndniſſe zu 
ſchließen und in Geſellſchaften ſich angenehm und beliebt 
zu machen. Ich bemuͤhe mich zu vergeſſen, daß ich 
ſechszig zaͤhle und daß der Reif des Alters meine Locken 
faͤrbte; ich miſche mich in die Cirkel unſrer jungen Leute 
und in ihre muntern Spiele, um mein Herz durch die 
Theilnahme an ihren Vergnuͤgungen zu erweitern und 
mit ihnen froh zu ſeyn; aber deutlich genug ſehe ich, 
daß meine antike Form und Artigkeit ihnen lächerlich 
iſt und daß ſie meiner Unterhaltung keinen Geſchmack 
abgewinnen koͤnnen. Ich ſtehe immer allein da und 
traurig eile ich dann in meine Klauſe wieder zuruck, 
um meine ehemalige Thorheit zu bereuen, ohne ſie noch 
gut machen zu koͤnnen. a 

Tief in dem menſchlichen Herzen liegt das Beduͤrf⸗ 
niß, durch Liebe gluͤcklich zu werden und ſich an ein 
gutes, gleichgeſtimmtes Weſen anzuſchließen, das unſerm 
Daſeyn durch den zaͤrtlichſten Verein der Herzen, durch 
Gleichheit der Gefuͤhle und Geſinnungen und durch in⸗ 
nige Theilnahme an allen Ereigniſſen des Lebens erſt 
wahren Werth giebt. Ich habe dieſes Gluͤck vertraͤumt, 
mein ganzes Leben war eln beaͤngſtigender Traum, aus 
dem ich zu ſpaͤt zu einer beſſern Erkenntniß erwacht bin. 

Dieſes Bekenntniß meiner ehemaligen Thorhelt iſt 
der beſte Nachlaß, den ich dir, lieber Neffe, mit dem 
ernſten Zurufe hinterlaſſen kann: „Sei weiſe in der 
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Jugend, und verfäume nicht zu leben und durch Liebe 
gluͤcklich zu ſeyn, ehe es zu ſpaͤt wird, das Verſaͤumte 
nachzuholen. Schoͤpfe aus den Quellen der Freude, die 
auf dem Lebenspfade entſpringen, ehe ſie verſiegen, und 
bilde Geſelligkeit aus, um durch fie glücklich zu werden.“ 


Anekdote. 


Der Kardinal von Luynes, entflammt von edlem 
Eifer, in die Fußtapfen der großen Redner Boſſuet und 
Flechier zu treten, pflegte in der Hauptkirche feiner Dids 
ceſe wöchentlich ein paarmal zu predigen. Der Strom 
ſeiner Beredſamkeit tobte vorzuͤglich gegen die Philoſo⸗ 
phen, von denen ſeine Zuhoͤrerinnen leider nichts wuß⸗ 
ten; er bewies unumſtoͤßlich, daß Voltaire und Rouſſeau 
in tauſend Behauptungen, von denen ſeine Gemeinde 
nie etwas gehoͤrt hatte, auf eine frevelhafte Weiſe Un⸗ 
recht gehabt, — auch ſchlief in ſeinen Predigten Alles, 
was nur geſund war. Ein altes Muͤtterchen bemerkte 
eines Feſttages, als ſie in der Kirche nicht ſchlafen konnte, 
daß ihre Tochter neben ihr ſchnarchte. Zornig ſtieß ſie 
dieſelbe an, indem ſie ſagte: „Große Gans! ſchaͤmſt du 
dich nicht zu ſchlafen, während uns der guädige Herr 
fo fchöne Dinge von den beiden ehrwuͤrdigen Apoſteln, 
dem heiligen Voltaire und dem heiligen Rouſſeau, ers 
zaͤhlt!“— i 
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Chronik. 


Im Monat Februar 1836 wurden in Trebnitz: 
1) getraut: 5 Paar. 
2) geboren: 7 Knaben. 
7 Mädchen, 


| 
3) Es ſtarben: a, männlich. 7. 
b, weiblich 2. 
9 Perſonen. 
Und zwar im Alter von 1—10 Jahren 3. 
von 20—30 Jahren 1. 
von 30—40 Jahren 2. 


von 70—80 Jahren 3. 


9. 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 5. Maͤrz 
zu Trebnitz. 


Das Quart Butter .. Fthlr. 11 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl .. . . 1 Kthlr. 18 Sor. 
Der Scheffel Kartoffeln.. .. — Rthlr. 9 Sgr. 
Der © effel Weizen —U— 2 2 1 Rthlr. 6 Sgr. 
Der Scheffel Roggen. . . Kthlr. 21 Sgr. 
Der © effel Ge 22222 ... Kehle, 21 Sgr. 
Der Scheffel Hafer 
Das Stuͤck Garn 
Das Pfund Flachs 


— Kthlr. 142 Sgr. 
— — Rthlr. 182 Sgr. 
„ Rthlr. 3 Sgr. 


855 Mit einer großen Auswahl nett und dauer⸗ 
i baft gearbeiteter Schuhe und Stiefeln, worum 
ber auch Ballſchuhe für Damen und Herren, AR 

fo wie zu geneigten Aufträgen auf beſonders zu 83 
fertigende Arbeit empfiehlt ſich unter der Ver⸗ — 


L ſicherung prompter und reeller Bedienung ganz ES 


Nr benft 

27 Teebnit, den 6. März 1836. AS 

725 Carl Ulbrich, 995 
Schuhmacher-Meiſter. aa 


7255 Langegaſſe 255 


VV 
„. 


Daß ich mich hierſelbſt etablirt habe, mache 8 
ich mit der Bitte, mich mit Aufträgen auf jede on 
Akt von Tiſchlerarbeit guͤtigſt beehren zu wollen, FE 
hierdurch ergebenſt bekannt. „ 
Trebnitz, den 1. Maͤrz 1836. 

A. Unverricht, 

Tiſchlermeiſter. 
No. 2. (im Seiler Kollritſch, % 
ſchen Hauſe). sa 


828 
2885 


ES 


No. 14. I ee Foffreyſchen 


ne Neuſtadt⸗ Bezirk 


Bei den Unterzeichneten iſt zu haben und fuͤr Trebnitz durch den Herrn Diſtributeur des Stadt⸗ 


blattes zu beziehen: 


Allgemein beliebtes Lottoſpiel. 


Die Zahlentafeln deſſelben ſind ſauber auf Pappe gezogen, und in einem Beutel findet man die dazu 
gehörenden gedrechſelten Holzkuͤgelchen, auf welche die auszurufenden Nummern geklebt werden. 


Das Ganze umſchließt ein elegantes 


Pappkaͤſtchen. 
Preis: 73 Sgr. 


Der bedeutende Abſatz, deſſen wir uns ſchon vor der gaͤnzlichen Vervollſtaͤndigung dieſes Lottoſpiels erfreuten, 
laßt uns hoffen, daß ſich jetzt die Beſtellungen um fo mehr häufen werden, da dies Spiel dem Kaͤufer als ein 
vollendetes Ganze gegenwaͤrtig vorliegt, und derſelbe ſogleich Gebrauch davon machen kann. 


Oels, den 10. Maͤrz 1836. 


Ludwig 7 Sohn. 


